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E Schüleraktivitäten Der Boden als Agrarstandort 

Die Erde, die uns ernährt – 

Der Boden als Agrarstandort 

Didaktische Hinweise


Im Modul E stehten die agrarwirtschaftliche 

Nutzung des Bodens und ihre Problemberei-
Hinweis auf 

che im Vordergrund, wobei der Schwerpunkt 
gesondertes Arbeitsblatt 

im Ackerbau liegt. Der Schüler soll erkennen, 

dass die Ernährungsgrundlage Boden sehr 

verletzlich ist und der Landwirt deshalb sorg­

sam damit umgehen muss. 

CD | Alle Grafiken der Ar- Die Schüleraktivitäten E1–E8 beschäftigen 

beitsblätter. 

sich mit den Vorgängen der Erosion. Sie sind 

in erster Linie für das Fach Erdkunde/Geo­

graphie von Interesse, wobei sich E1–E3 für 

die Unterstufe, E4–E8 für die Mittelstufe und 

die Sekundarstufe II eignen. Für die Experi­

mente E1–E3 sind grundsätzlich verschie­

dene Methoden denkbar. So können sie in 

Form eines Referats von einzelnen Schülern 

(besser: einer kleineren Schülergruppe) vor­

bereitet und durchgeführt werden. Mit erheb­

lich größerem Aufwand verbunden sind Grup­

penarbeiten, da entsprechend viel Material 

benötigt wird. Weil die Durchführung selbst 

aber relativ einfach ist, ist diese Vorgehens­

weise in Erwägung zu ziehen, da auf diese 

Weise alle Schüler aktiv mit eingebunden sind, 

was ein besseres Verstehen der Erosionsvor­

gänge ermöglicht. Die Durchführung als De­

monstrationsexperiment durch die Lehrkraft 

mit Mess- und Beobachtungsaufträgen an 

die Schüler ist selbstverständlich möglich, der 

Behaltenseffekt aufgrund nur eingeschränk­

ter Aktivität aber sicherlich geringer. 

Die Schülerexperimente E4 und E6 setzen 

Erfahrungen aus Schülerübungen bzw. che­

mische Grundkenntnisse voraus, auch E7 

(mit Geländearbeiten/Bohrstocksondierun­

gen) ist nur mit entsprechendem Vorwissen 

(und praktischer Übung) realisierbar. 

Das Arbeitsblatt E7 bietet Datenmaterial, das 

die Schüler im Unterricht (Stillarbeit, Partner­

arbeit) oder auch als Hausaufgabe auswer­

ten und grafisch darstellen sollen, evtl. auch 

schon in den Jahrgangsstufen 6–7. Für die 

Sekundarstufe II eignet sich die anspruchs­

volle Arbeit mit und ohne PC-Programm zur 

Bodenabtragsgleichung (E8). 

Mit E9 und E10 werden Wachstumsexperi­

mente für die Unterstufe thematisiert, die 

Bezugspunkte zu verschiedenen Fächern 

haben (v. a. Erdkunde/Geographie, Biologie 

und die Fächergruppe Ph/Ch/Bio an der 

Hauptschule). Sie sind langfristiger angelegt, 

was den Vorteil hat, dass eine wiederholte 

Konfrontation mit der Thematik gesichert ist. 

Schülergruppen müssen hier die Verantwor­

tung für die Betreuung des Experiments über­

nehmen – über den inhaltlichen Aspekt ist 

also auch der erzieherische Wert zu sehen. 

Das in E11 vorgeschlagene Experiment zur 

Stickstoffversorgung kann in allen angeführ­

ten Fächern und auch im Chemieunterricht 

durchgeführt werden, allerdings nur in den 

dafür geeigneten Chemie- oder Biologie-Fach­

räumen. Je nach Jahrgangsstufe und Vor­

kenntnissen der Schüler kann die Durchfüh­

rung des Experimentes vereinfacht werden. 

Da für die Experimente Bodenmaterial von 

landwirtschaftlichen Betrieben benötigt wird, 

bietet es sich an, die Untersuchungen, na­

türlich in Absprache mit den Landwirten, mit 

einer Betriebserkundung (s. u., E13) zu ver­

binden. 

Dem v . a. geographischen Aspekt der Boden­

verdichtung (E12) kann mit Geländeuntersu­

chungen, auch hier ist eine Verknüpfung mit 

einer Betriebserkundung sinnvoll, und einem 

Arbeitsblatt mit Rechenbeispielen ab der 

7./8. Jahrgangsstufe nachgegangen werden 

(bei fächerverbindendem Einsatz des Arbeits­

blattes insbesondere mit Physik sollte in 

korrekter Terminologie der Begriff „Masse“ 

anstatt „Gewicht“ verwendet werden). 

Das Arbeitsblatt E12c eignet sich als Lern­

zielkontrolle zum Bereich Bodenbearbeitung, 

wenn dieser im Biologieunterricht genauer 

erarbeitet wurde. 
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Der Boden als Agrarstandort Schüleraktivitäten E 

Eine handlungsorientierte Erkundung eines 

landwirtschaftlichen Betriebes mit Schwer­

punkt oder Teilbereich Bodennutzung ist in 

den Lehrplänen aller Schularten in Erd­

kunde/Geographie bzw. G/S/E vorgesehen: 

• Gymnasium, 5. Jahrgangsstufe; Themen­

bereich „Ländliche Räume in Deutschland“ 

• Realschule, 6. Jahrgangsstufe; Themen­

bereich „Nahrungsmittel aus Europa“ 

(evtl. auch 5. Jahrgangsstufe; Themenbe­

reich „Veränderungen der Erdoberfläche“) 

• Hauptschule, 8. Jahrgangsstufe; Themen­

bereich „Boden“. 

Auch bei der Analyse des Nahraumes wie im 

Erdkundeunterricht der Realschule in der 9. 

Jahrgangsstufe ist eine Betriebserkundung 

möglich. Dieser Unterrichtsgang muss natür­

lich gründlich vorbereitet werden; Kinder, 

deren Eltern Landwirte sind, können sich hier­

bei besonders einbringen, z. B. indem sie die 

Bodenerosion (E1 – E8) 

Hintergrund 

Bodenerosion stellt eines der größten Um­

weltprobleme dar, da der durch fließendes 

Wasser oder Wind abgetragene Boden für 

den Menschen unwiederbringlich verloren 

ist. In Mitteleuropa tritt Bodenerosion vor 

allem auf landwirtschaftlich genutzten Flä­

chen auf, denn hier werden den Erosionspro­

zessen durch die Bodenbearbeitung und die 

vegetationsfreien Zeiten besonders günstige 

Voraussetzungen geschaffen. 

Die nachfolgenden Versuche beschäftigen 

sich mit der Erosion des Bodens in räumlich 

wie zeitlich sehr unterschiedlichem Maßstab. 

Die Wirkung eines einzelnen Regentropfens 

(E3) erscheint zunächst gering, erreicht in 

ihrer Gesamtwirkung für die Bodenerosion 

wie für das Bodengefüge jedoch große Be­

deutung. Die insbesondere bei Böden mit in­

stabilem Bodengefüge (E4) durch den Re­

gensplash verursachte Verschlämmung der 

Bodenoberfläche fördert den Oberflächen-

Kontakte knüpfen und die Organisation des 

Besuches mit übernehmen. Je mehr der Pro­

jektgedanke im Vordergrund steht, desto ei­

genständiger sollten die Schüler diesen Tag 

vorbereiten. Für die Lehrkraft ist es wichtig, 

darauf zu achten, dass die Schüler auch ge­

zielt auf Materialsuche gehen und dabei Fra­

gestellungen sammeln bzw. zusammenstel­

len. Für mögliche Fragen an einen Landwirt 

zum Thema „Bodennutzung“ bietet E13a 

Tipps, für eine Anbaukartierung E13b. 

Zum Schwerpunkt „Boden“ sollte ein acker­

baubetreibender Marktfrucht- oder Ge­

mischtbetrieb aufgesucht werden. Informa­

tionen zu Klassenbesuchen bei Landwirten, 

v. a. auch Kontaktadressen, bieten z. B. die 

Bauernverbände oder Veröffentlichungen 

von verschiedenen Organisationen, bei­

spielsweise über � www.aid.de, � www.ima­

agrar.de oder für den ökologischen Land­

bau� www.ecozept.com. 

abfluss und damit wiederum die Bodenero­

sion. Der Abtrag des Bodens durch Wasser 

(E1) und Wind (E2) erfolgt oft schleichend, 

summiert sich über Monate und Jahre hin­

weg jedoch beträchtlich. Mit Hilfe eines Bohr­

stockes kann die zunehmende Mächtigkeit 

des Oberbodens entlang eines Profils vom 

Ober- zum Unterhang sondiert (E5) oder der 

Stickstoffgehalt als Marker verwendet wer­

den (E6). Im Unterhang ist häufig durch die 

Verfrachtung des aufgebrachten Mineraldün­

gers durch das abfließende Regenwasser ein 

höherer Stickstoffgehalt im Oberboden mess­

bar. Die Verlagerung von Material und von 

Nährstoffen aus den höheren Hangbereichen 

in den Unterhang kann im Ober- und Mittel­

hang zu Ertragseinbußen, im Unterhang zur 

Überdüngung führen (E7). 

Die Bodenerosion ist von zahlreichen Fakto­

ren abhängig. Diese fließen in einen einfachen 

Rechenansatz zur Ermittlung der längerfristi­

gen Bodenerosion auf Ackerschlägen ein (E8). 
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E Schüleraktivitäten Der Boden als Agrarstandort 

E1 Bodenerosion durch oberflächlich ablaufendes Wasser (Wassererosion) 


Erosion durch fließendes Wasser ist von meh­

reren Faktoren abhängig. Dazu gehören unter 

anderem die Hangneigung, die Hanglänge 

(mit dieser nimmt die Wassermenge und bei 

gleich bleibendem oder sich versteilendem 

| In Anlehnung an: Regie­

rungspräsidium Karlsruhe 

(2003): Unterm Moos 

nichts los. – Unterrichts­

materialien zum Thema 

Boden, S. 68–73. 

E33 | Grabenerosion durch fließendes Wasser. CD 

Hang die Fließgeschwindigkeit zu), die Bo­

denart, der Grad der Bedeckung mit Vegeta­

tion und die Intensität des Niederschlags (Re­

genmenge pro Zeiteinheit). Ein Teil dieser 

Parameter lässt sich mit Hilfe des Versuches 

E8 nachstellen. 

Schluff- und feinsandreiche Böden sind für 

die flächenhafte Erosion anfälliger als tonige 

Böden. Begründet ist dies in den Kohäsions­

kräften zwischen den tonigen Bodenparti­

keln, die damit höhere Strömungsgeschwin­

digkeiten des Wassers zur Ablösung 

erfordern. Da sich bei einem flächigen Ab­

fluss nur geringe Wasserhöhen ergeben und 

die Rauigkeit des Bodens den Abfluss zudem 

bremst, erreichen die Fließgeschwindigkei­

ten und damit die Ablösekräfte in der Fläche 

meist nur solche Beträge, die zum Ab­

schwemmen des Feinbodens ausreichen. 

Durch die Konzentration des Abflusses in 

Abflussbahnen treten dagegen hohe Ablöse­

kräfte auf, die meist zu tiefen Erosionsrin­

nen und -gräben führen. Hier ist das Spek­

trum transportierter Korngrößen breiter. 

CD | Versuchsaufbau E1. 

E2 Bodenerosion durch Wind (Winderosion)


Vegetationsfreie Flächen in flachem Gelände Höhe über der Bodenoberfläche). In dem 

sind der Winderosion besonders ausgesetzt, hier vorgesehenen Versuch können diese 

dabei sind trockene Böden durch das ge- Windgeschwindigkeiten mit einem Haarfön 

ringere Gewicht ihrer Bestandteile erosions­ (1600 Watt) erreicht werden. Je nach Mo­

anfälliger als feuchte. Vor allem die kleinen dell liegen die Windgeschwindigkeiten in ca. 

Bodenaggregate (Feinsand, Schluff und Hu­ 30 cm Abstand vom Fön zwischen 3–4 m/s 

muspartikel) werden verweht. Anfällig hier­ (kleinste Stufe) und 7–8 m/s (höchste 

für sind besonders Feinsand- und Schluffbö- Stufe). Eine Fixierung des Föns an einem 

den, da deren Bestandteile nur schwach Stativ dient dazu, bei den verschiedenen 

Aggregate ausbilden und oberflächlich leicht Bodenarten die gleichen Voraussetzungen 

austrocknen. Tonige Böden, insbesondere in zu bieten. Die Windgeschwindigkeit kann 

feuchtem Zustand, sind durch die Kohäsi­ neben der Schaltstufe mit der Entfernung 

onskräfte zwischen den Tonpartikeln weni­ des Föns von der Bodenprobe beeinflusst 

ger winderosionsanfällig. werden. Die am besten seitlich am Müllbeu­

tel angebrachten Löcher dienen dazu, dass 

Winderosion beginnt bei Windgeschwindig­ sich im und vor dem Beutel kein Luftstau 

keiten von 4 bis 5 m/s (gemessen in 30 cm bildet. 
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Der Boden als Agrarstandort Schüleraktivitäten E 

Fortgespült! 

Materialien 

2 Obststeigen mit Plastikfolie


2 Messbecher (1000 ml)


robuste Gartenschere oder (Laub-)Säge 


Gartenboden (nicht bepflanzt), alternativ Sand


Gießkanne mit Wasser (möglichst feine Wasserdüsen)


Grafik | Versuchsaufbau 

mit zwei Obstki-

sten. 

ein ausgestochenes Stück Wiese, das in eine der Obststeigen eingepasst wird


Steine, Holzklötze oder Ähnliches zum Schrägstellen der Obstkisten


Durchführung
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Schneide oder säge jeweils in die Mitte einer der beiden Querseiten der Obstkisten


eine V-förmige Kerbe (am oberen Rand ca. 10 cm breit).


Fülle die erste Steige mit unbewachsenem Boden. Fülle die zweite Steige mit dem


Wiesenboden. Stelle die Obststeigen (mit der ausgekerbten Querseite nach unten) 

in einem Winkel von etwa 10° so erhöht auf, dass jeweils ein Messbecher darunter 

Platz hat. 

Begieße beide Steigen anschließend nacheinander von oben mit der gleichen


Menge Wasser (ca. 2 Liter Wasser).


Was ist zu beobachten?


Wie sieht das über den Boden abgelaufene und sich im Messbecher sammelnde 

Wasser aus? 

Was passiert, wenn du Steine auf die nicht bewachsene Erde legst, Querrillen 

einbaust oder den Neigungswinkel veränderst und ebenfalls gießt? 

Übertrage das Modell auf die Natur.


Ergänze den folgenden Text:


In der …………..................…… Kiste fließt das Wasser an der ……….....................….. ab. 


Der fruchtbare Boden wird ……………..........…… und geht verloren.


In der ……….................………. Kiste …….................…………….. das Wasser im Boden. 


Die Pflanzen ……................…………. den Boden. Dadurch wird er festgehalten.


Setze ein: „unbewachsenen“, „durchwurzeln“, „versickert“, „Oberfläche“, 

„bewachsenen“, „weggespült“ 
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Vom Winde verweht


Materialien 

Foto| Ausblasung von Feinmaterial durch den Wind. 

verschiedene trockene Böden ohne 

Vegetation (Sand-, Schluff-, Ton-, Humusboden)


flacher Karton mit nicht zu hohem Rand (z. B. Deckel einer Schuhschachtel)


Fön, durchsichtiger Müllbeutel, Klebeband


Schere, Stativ zur Befestigung des Föns, Waage, Wassersprühflasche


Durchführung


Entferne die Schmalseiten des Kartons. Schneide mit der Schere kleine 


Löcher in den Müllbeutel und befestige ihn mit dem Klebeband auf der 

einen Schmalseite des Kartons. 

Überlege dir, welchen Zweck die Löcher haben, und plane danach, 


wo du sie anbringst. 


Fülle den Karton mit Boden auf und verteile diesen gleichmäßig. Ein wenig sollten


die Kartonränder überstehen, damit dein Bodenmaterial nicht seitlich verweht wird.


Befestige den Fön am Stativ und stelle ihn vor den Karton. 


Die Höhe bzw. Entfernung des Föns über deinem Boden sollte etwa 5–10 cm 

betragen und der Luftstrom gut über den Boden hinwegstreichen können. 

Dies erreichst du durch einen flachen Neigungswinkel des Föns. 

Wie kannst du außer mit der Fön-Schaltstufe die Windgeschwindigkeit beeinflussen?


Blase den Boden für 3 - 5 Minuten mit dem Fön von vorne an. Der verwehte Boden


sollte sich im Müllbeutel sammeln. 


Schaue nach der angegebenen Zeit nach, wie viel Boden sich im Müllbeutel befindet.


Wiege das im Beutel aufgefangene Bodenmaterial und trage dein Ergebnis 

in eine Tabelle ein. 

Feuchte den Boden mit der Wassersprühflasche an und wiederhole danach 


den Versuch. 
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Führe den Versuch anschließend mit den anderen Böden durch und 


variiere die Windgeschwindigkeiten.


Diskutiert und interpretiert eure Beobachtungen und 

bezieht die in der Tabelle eingetragenen Werte mit ein. 
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E3 Wirkung einzelner Regentropfen auf Bodenerosion und -gefüge


Versuch E3 untersucht die Wirkung des ein- Möglichkeit der � Infiltration des Regenwas­

zelnen Regentropfens auf die Bodenerosion. sers reduziert wird. Andererseits können die 

Das Ausmaß der Erosion hängt unter ande­ auftreffenden Regentropfen durch ihren Auf­

rem von der Regentropfengröße ab. Da das prall den Boden im Bereich des Kraters ver­

auftreffende Wasser nicht unmittelbar in den dichten. 

Boden eindringen kann, zerplatzt der Trop­

fen und verteilt sich radial um den „Ein- Ergänzend zu den Beobachtungen an selbst 

schlagskrater“. Dabei werden Bodenteilchen erzeugten Kratern bietet es sich an, im An­

aus der Oberfläche herausgerissen und ver­ schluss an intensive Regenschauer „Ein­

teilt. Diese feinen Partikel legen sich als schlagskrater“ und ihr unmittelbares Umfeld 

Schleier über die Bodenoberfläche und füh­ im freien Feld auf verhältnismäßig offenen 

ren zum Verstopfen feiner Poren, womit die Ackerflächen zu untersuchen. 

E4 Krümelstruktur des Bodens 

Stabile, feste Bodenkrümel kennzeichnen des Bodens erhalten bleibt. Instabile Boden­

eine gute Bodenstruktur. Sie sind wesentlich krümel neigen bei Niederschlag in besonde­

verantwortlich für die Durchlüftung sowie rem Maße zur Verschlämmung des Bodens 

eine gute Wasseraufnahme- und Wasserhal­ und fördern damit den Oberflächenabfluss 

tefähigkeit des Bodens. Die Krümelstruktur und die Bodenerosion. Zur Verbesserung der 

muss jedoch so beständig sein, dass sie bei Bodenstruktur trägt eine regelmäßige Zu-

Regen nicht zerstört wird und das Gefüge gabe von Kalk und organischer Substanz bei. 

E5 Bohrstocksondierung entlang eines Hangprofils zur Demonstration 


E34 | Zu erwartendes Ergeb­

nis einer Bohrstock­

sondierung in einem 

Ackerschlag in Hang­

lage. CD 

der Bodenverlagerung 

Versuch E5 (ohne Arbeitsblatt) setzt Übung 

in der Differenzierung von Bodenhorizonten 

im Bohrstock voraus, erlaubt in Hanglagen 

jedoch im Regelfall sehr gut, das Ausmaß der 

Erosion abzuschätzen. Während im höheren 

Hangbereich mit meist fehlendem Oberbo­

den und sogar gekappten Unterböden die 

Erosion durch die Ausbildung der Pflughori­

zontes oft nicht klar erkennbar ist, sind die 

hangabwärts zunehmenden Mächtigkeiten 

humusreicher Oberböden deutlicher Aus­

druck der Verlagerung von Bodenmaterial. 

Es empfiehlt sich für die Durchführung des 

Versuches, auf einem zur Zeit der Beprobung 

nicht bestellten Acker in Hanglage mehrere 

Bohrpunkte vom Ober- zum Unterhang zu 

wählen. Das stärkste Ausmaß der Erosion 

liegt bei konkaven Hängen meist im höheren 

Mittelhangabschnitt, da hier die Wirkung des 

abfließenden Wassers auf steiler Hangstre­

cke am größten ist. Im Gegensatz dazu sind 

Wassermenge und Fließgeschwindigkeit im 

Oberhang geringer, im Unterhang ist das 

Hanggefälle kleiner. 
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Steter Tropfen


Materialien 

trockener Sand


eventuell ein Stück “Wiesenteppich”


kleiner Karton oder Obstkiste


Stativ, Maßstab


Spachtel


Pipetten mit verschiedenen Volumeninhalten


Durchführung


Fülle den trockenen Sand in den kleinen Karton, verteile ihn gleichmäßig 


und drücke ihn leicht an. Streiche den Sand mit der Spachtel glatt, um eine 

möglichst ebene Oberfläche zu bekommen. 

Baue das Stativ auf und befestige eine mit Wasser gefüllte Pipette so daran, 


dass sie 10 cm über dem Karton mit dem Boden hängt.


Lasse nun aus der Pipette einen Tropfen auf den trockenen Sand „regnen“ 


und schaue dir den entstandenen „Krater“ genau an.


Notiere den dabei entstandenen Durchmesser des Kraters.


Führe den Versuch mit derselben Pipette in unterschiedlichen Höhen durch 


(20 cm, 30 cm, 50 cm und 100 cm). Regne den Tropfen dabei jeweils auf 

eine etwas angedrückte und wieder glattgestrichene Sandoberfläche. 

Miss und notiere jeweils die entstandenen Durchmesser der Krater in einer 

Tabelle. Berücksichtige auch den oben gewonnenen Wert. 

Führe den Versuch mit einer anderen Pipette durch, die einen größeren 


Volumeninhalt besitzt. Benutze wieder unterschiedliche Fallhöhen 

für die Tropfen und ergänze deine Tabelle. 

Welche Bedeutung hat das größere Volumen der Wassertropfen, auf die Natur


übertragen? Unterscheiden sich die Krater von den vorhergehenden? 
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Notiere hier einige Stichpunkte: 
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(Fortsetzung:)


Führe den Versuch anstatt auf einer geraden auf einer schief stehenden 

Oberfläche durch. 

Haben sich die Krater verändert? 

Notiere hier deine Schlussfolgerungen aus dem Versuch. Formuliere die Faktoren, 

die Einfluss auf die Erosion durch einzelne Regentropfen haben. 

Welche weiteren Folgen könnte die Einwirkung von Regentropfen auf die 


Bodenoberfläche haben?
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Foto | Regentropfenkrater in Sand, Fallhöhe 50 cm. 
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Wie stabile Bodenkrümel den Boden schützen


Materialien 

Bodenprobe (lufttrocken)


mehrere Petrischalen, ca. 11 cm Durchmesser


Pinzette


Aqua dest. in Spritzflasche


Durchführung


Entnimm deiner Bodenprobe 10 Krümel mit einem Durchmesser 


von etwa 2–3 mm und gib sie in die offene Petrischale.


Gib so viel Aqua dest. in die Petrischale, dass die Bodenkrümel etwa


zu 2/3 im Wasser liegen. Schließe die Petrischale mit dem Deckel ab. 


Schüttele die Petrischale nach 10 Minuten kurz durch.


Betrachte und bewerte das entstandene Verschlämmungsbild nach dem folgenden


Schlüssel.


Führe den Versuch mit weiteren Bodenproben durch und 


vergleiche evtl. unterschiedliche Ackerböden miteinander.


Verschlämmungsbild 

1 Krümel zerfallen in wenige große Bruchstücke oder bleiben erhalten. 

2 Krümel zerfallen in vorwiegend große und wenige kleine Bruchstücke. 

3 Krümel zerfallen zu gleichen Teilen in große und kleine Bruchstücke. 

4 Krümel zerfallen in vorwiegend kleine Bruchstücke. 

5 Krümel zerfließen. 

Wie beurteilst du die Stabilität deiner Krü­

mel hinsichtlich der Gefahr der Verschläm­

mung des Bodens bei Niederschlägen? 

Welche Nachteile hat es, wenn der 

Boden zur Verschlämmung neigt? 

Welche Vorteile hat es andererseits, 

wenn die Krümel stabil bleiben? 
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E6 Stickstoffverlagerung als Hinweis auf hangabwärts 

gerichtete Bodenverlagerung 

Versuch E6 (ohne Arbeitsblatt) kann in Ver­

bindung mit Versuch E11 durchgeführt wer­

den und untersucht die Verlagerung von 

Nährstoffen bzw. von Düngemitteln vom Ober­

zum Unterhang. Als gut vor Ort messbarer 

Nährstoff eignet sich Stickstoff (Vorgehens­

weise siehe E11), dessen Gehalt infolge der 

Verlagerung von Mineraldünger häufig am 

Unterhang zunimmt (nicht immer!). 

E7 	 Unterschiedliche Erträge in 

verschiedenen Reliefpositionen 

als Folge der Boden-, Nährstoff- 

und Düngerverlagerung am Hang 

Das Arbeitsblatt E7 stellt in Form der Tabelle Erträge 

unterschiedlicher Feldfrüchte in verschiedenen Relief­

positionen dar. Die Schüler sollen die Daten in einer ge­

eigneten Diagrammform darstellen und die Gründe für E35| Diagramm zur Verdeutlichung der meist geringeren Erträge in Hang­

lage gegenüber dem Hangfuß (Daten siehe Schülerarbeitsblatt). 
die Ertragsunterschiede erörtern. Diese zeigen in Folge


der Boden- und Nährstoffabfuhr deutlich reduzierte Er­


träge im Hangbereich. In höheren Jahrgangsstufen kann


anhand des Zahlenmaterials (grob) der Zusammenhang


zwischen Hangneigung und Ertragsminderung am Hang


erarbeitet werden (� E35, E36)


CD 

E36 | Je steiler der Hang, desto größer ist aufgrund der Boden­


erosion und der Abfuhr von Nährstoffen die Ertragsmin­


derung in Hanglage gegenüber dem Hangfuß. Die hier 


dargestellten Daten geben einen nahezu linearen Zu­


sammenhang wieder. Die aufgestellte Beziehung erfährt


vielfache Einschränkungen, da der Ertrag am Hang von


mehreren Faktoren abhängt, unter anderem auch von 


der Hangexposition.
 CD 

E8 	 Abschätzung der Bodenerosion mit Hilfe der Allgemeinen 

Bodenabtragsgleichung (ABAG) 

CD | PC-Software Allgemeine 
Diese Schüleraktivität (ohne Arbeitsblatt, Die für die Abschätzung der „tolerierbaren“ 

Bodenabtragsgleichung 

� Anleitung und PC-Programm auf der CD; Bodenerosion erforderliche Ackerzahl kann 
(ABAG). 

� Modul E Landwirtschaft, S. 268) setzt bei ggf. beim Landwirt oder der Gemeinde erfragt


den Schülern Kenntnisse in der Bestimmung werden oder – da es hier vor allem auf den


der Bodenart und bei der Messung des Hang- Vergleich von Ackerschlägen mit unterschied­


gefälles voraus. Sie soll die Schüler für die lichen Hanglängen, Hangneigungen und Be-


Größenordnung des Bodenabtrags sensibi- wirtschaftungsformen ankommt – sehr ver­


lisieren. Wichtig ist es, darauf hinzuweisen, einfachend mit „30“ für sandige und „60“ für


dass Bodenerosion auf landwirtschaftlich ge- lehmige Böden angenommen werden. Die


nutzten Flächen immer stattfindet und mit Fruchtfolge, wie auch weitere Angaben zur Be-


Blick auf die Ernährung des Menschen in wirtschaftungsform, sind durch Befragung des


engen Grenzen „toleriert“ werden muss. Landwirtes leicht in Erfahrung zu bringen.
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Tabelle | Erträge ver­

schiedener Messfelder 

und in unterschiedli­

chen Reliefpositionen. 

Ort Fruchtfeld 

Hang­

neigung 

Ertrag (dz/ha) Ertragsmin­

derung am 

Hang gegen­

über dem 

Hangfuß 

Hang Hangfuß 

1. Albacher Hof Weizen 18 % 35,4 50,1 

2. Langenzell Weizen 14 % 27,5 45,0 

3. Steinheimer Hof Weizen 10 % 56,0 50,2 

4. Zierenberg Weizen 9 % 30,4 42,2 

5. Gieholdehausen Weizen 11 % 20,6 30,7 

6. Wiebelsbach Weizen 8 % 25,5 34,9 

7. Borgholz Roggen 11 % 20,5 15,0 

8. Bubenrode Roggen 22 % 16,2 28,4 

9. Förste Roggen 7 % 28,1 34,1 

10. Langenzell Roggen 13 % 20,4 27,8 

11. Steimke Roggen 18 % 30,1 43,0 

12. Albacher Hof Hafer 19 % 28,4 61,7 

13. Langenzell Hafer 24 % 25,0 41,6 

Stelle die gemessenen Erträge am Hang und am Hangfuß für den jeweiligen Ort 

in einem einfachen Diagramm dar. Überlege dir eine geeignete Diagrammform. 

Besprich diese mit deinem Lehrer. Berechne die jeweilige Ertragsminderung und 

trage sie in die Tabelle ein. 

Interpretiere die unterschiedlichen Erträge am Hang und am Hangfuß. Welcher 


Zusammenhang besteht zwischen der Position des Anbaues und dem Ertrag? 


Welche Ursachen haben Einfluss auf das Ertragsbild? 


Über welche möglichen Einflussfaktoren gibt die Tabelle keine Auskunft?


Gibt es eine Beziehung zwischen Ertragsminderung und Hangneigung? 


Überlege dir auch dazu ein Diagramm.
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E9 Pflanzenwuchs und Düngung 

Hintergrund 

Damit Pflanzen wachsen und gedeihen kön­

nen, benötigen sie außer Licht, Wasser und 

Kohlenstoffdioxid auch Nährstoffe, zu denen 

z. B. Stickstoff, Kalium, Magnesium, Phos­

phor, Calcium und Schwefel gehören. Diese 

Nährstoffe sind im Regelfall austauschbar 

an Tonminerale und Humus gebunden oder 

im Bodenwasser gelöst. Sind Nährstoffe im 

Acker nicht in ausreichender Menge für die 

Kulturpflanzen verfügbar, kommt es zu einer 

Ertragsminderung (die Pflanzen wachsen 

nicht mehr so gut) und zu charakteristischen 

Mangelerscheinungen. Sind durch Düngung 

andererseits zu viele Nährstoffe vorhanden, 

können sie das Wachstum ebenfalls ein­

schränken (� Modul E Landwirtschaft). 

Zur Versuchsdurchführung 

Alternativ zur Durchführung des Versuches 

mit gewaschenem Sand kann auch Watte be­

nutzt werden. In beiden Fällen ist gewähr­

leistet, dass die Nährstoffe nur aus dem Gieß­

wasser kommen und nicht möglicherweise 

die Pflanze ihre Nährstoffe aus dem Boden 

bezieht. Der Versuch sollte deutlich über das 

Keimstadium hinaus durchgeführt werden, 

da anfangs die Nährstoffversorgung des 

Keimlings noch aus dem Samen erfolgt und 

damit vom Nährstoffangebot der Umgebung 

unabhängig ist. Wird der Versuch mit Petri­

schalen durchgeführt, ist darauf zu achten, 

dass nicht zu viel Nährstofflösung hineinge­

geben wird, damit der Nährboden nicht zu 

nass ist. Im weiteren Verlauf des Versuches 

ist darauf achten, dass der Nährboden nicht 

zu feucht ist, ggf. sollte man lieber auf das 

Gießen verzichten. Die einzelnen Pflanzan­

sätze sollten annähernd gleich gegossen wer­

den, da eine größere Zugabe von Nährlösung 

auch eine höhere zugegebene Konzentration 

bedeutet. Zudem wird so ausgeschlossen, 

dass der Faktor Wasser wachstumsbeein­

flussend ist. Günstig für die Keimung ist es, 

die in der Petrischale oder dem Blumentopf 

angesetzte Saat während der ersten Tage bis 

zur Keimung mit dem Deckel bzw. einer Folie 

abzudecken (danach weglassen). 

Je nach verwendetem Haushaltsdünger bzw. 

dessen Konzentration kann die Dosierung für 

das Düngeoptimum bzw. die Überdüngung 

unterschiedlich hoch liegen. Zur Feststellung 

günstiger Konzentrationen sollte die Lehrkraft 

den Versuch daher ggf. mit einer größeren 

Bandbreite vorab durchführen bzw. dies durch 

Schülerarbeitsgruppen ermitteln lassen. 

Ergebnis 

Der Versuch soll zeigen, dass für die Keimung 

die niedrig dosierten Düngelösungen wenig 

Einfluss haben, zu hohe Konzentrationen da­

gegen das Keimen bereits behindern kön­

nen. Nachdem die im Samen gespeicherten 

Nährstoffe vom Keimling verbraucht sind, 

zeigt sich bei den geringeren Konzentratio­

nen ein gutes, bei den überhöhten Konzen­

trationen ein eingeschränktes oder sogar 

stark gestörtes Wachstum. 
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Wie viele Nährstoffe braucht die Pflanze?


Materialien 

gewaschener Sand, alternativ Watte


6 Petrischalen oder kleine Blumentöpfe, Lineal


handelsübliche Düngemittellösung, aus der durch Zugabe zu Leitungswasser unter­


schiedlich konzentrierte Lösungen hergestellt werden (0,1 %, 1 %, 5 %, 10 %, 20 %)


Kressesamen


Durchführung


Stelle die unterschiedlich konzentrierten Nährlösungen her.


Gib für eine 5 %-ige Lösung 5 ml Düngemittellösung auf 100 ml Leitungswasser.


Fülle in jeden der Blumentöpfe (oder Petrischalen) den gewaschenen Sand ein 


und drücke ihn leicht fest.


Lege in jede Petrischale 10 Kressesamen (alternativ 20 Kressesamen in einen 


Blumentopf) . Drücke sie leicht in den Sand ein.


Gieße die Kressesamen mit jeweils unterschiedlich konzentrierten Düngelösungen,


bis der Sand feucht, aber nicht nass ist. Gieße den sechsten Topf zum Vergleich 

mit reinem Leitungswasser. 

Notiere dir, welchen Topf oder welche Petrischale du mit welcher Nährlösung 

gegossen hast. 

Diskutiere mit deinen Mitschülern, welches Ergebnis sich


am Ende des Versuches einstellen wird.


Stelle die Töpfe an einen warmen, sonnigen Platz und beobachte sie mehrere Tage


lang. Gieße sie dabei regelmäßig mit ihren speziellen Nährlösungen. Gib jedoch 

allen Pflanzen die gleiche Wassermenge zu (z. B. 5 ml mit Hilfe einer Pipette). 

Warum ist es wichtig, den Pflanzen die gleiche Wassermenge zuzugeben? 


Überlege dir dazu die Bedeutung der Konzentration deiner Nährlösungen 

und auch, welche Bedeutung das Wasser für die Pflanze hat. 

Schreibe auf, was sich von Tag zu Tag ändert und notiere dir, 

ob die Kressesamen keimen und wie hoch die Kresse wird. 
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Überlege dir, warum es Unterschiede zwischen den unterschiedlich mit Nährstoffen 

versorgten Pflanzen gibt. Entspricht das Ergebnis deiner/eurer Erwartung? 

Wenn nein, überlege dir, warum es anders aussehen könnte.
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So könnte deine Auswertungstabelle aussehen
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Datum 

Nur 

Wasser 

0,1 % 

Dünge­

lösung 

1 % 

Dünge­

lösung 

5 % 

Dünge­

lösung 

10 % 

Dünge­

lösung 

20 % 

Dünge­

lösung 

Höhe des 

Pflanzen­

wachstums 

Aussehen 

der 

Pflanzen 

Höhe des 

Pflanzen­

wachstums 

Aussehen 

der 

Pflanzen 

Ergänze die Tabelle ggf., wenn dir noch etwas Weiteres wichtig erscheint.


Foto | Kresseanzucht mit verschiedenen Konzentrationen von Pflanzendünger. 
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E10  Bodenfruchtbarkeit 

Hintergrund 

Böden sind unterschiedlich fruchtbar. Zum 

einen liegt dies an den verschiedenen Gehal­

ten an Haupt- und Nebennährstoffen in den 

Ausgangsgesteinen, zum anderen können 

Böden diese Nährstoffe aufgrund ihrer physi­

kalischen und chemischen Eigenschaften 

unterschiedlich gut speichern. Tonige Böden 

können durch ihren großen Anteil an Tonmi­

neralen Nährstoffe besser binden, speichern 

und wieder abgeben als Sandböden. Auch 

ein hoher Humusgehalt wirkt sich positiv auf 

die Bodenfruchtbarkeit aus. Die Verwendung 

unterschiedlicher Böden für den Versuch soll 

Unterschiede bei der Aufzucht der hier ver­

wendeten Sonnenblumen zeigen. 

Hinweise zur Versuchsdurchführung 

Bei der Auswahl der Böden ist darauf zu ach­

ten, dass möglichst große Unterschiede zwi­

schen diesen bestehen. So ist beim Sandbo­

den ein nur schwach lehmiger oder sogar 

reiner Sand (aus dem Unterboden) auszu­

wählen, die Komposterde sollte mit etwas 

Sand abgemagert bzw. durchmischt werden, 

damit das Bodengefüge locker ist, ggf. ist 

auch mit dem Lehmboden so zu verfahren. 

Die Sonnenblumensamen im Topf mit dem 

Lehmboden sollten vorsichtig und nur dünn 

mit Boden „berieselt“ werden oder unbedeckt 

bleiben (Samen nur leicht in den Lehm ein­

drücken), da sonst das Keimen behindert 

wird. 

Sehr wichtig für die Anzucht und das anschlie­

ßende Wachstum ist ein warmer und sonni­

ger Standort sowie eine normale Befeuch­

tung (Boden leicht feucht, nicht nass halten). 

Nach Beendigung des Versuches können die 

Pflanzen in den eventuell vorhandenen Schul­

garten umgesetzt werden. 

Um das Wachstum der Sonnenblumen zu be­

werten, kann neben der Höhe der Pflanze 

auch die Größe der Blätter herangezogen 

werden. Dazu eignet sich z. B. die durch­

schnittliche Blattgröße, die sich aus der Sum­

me aller Blattgrößen geteilt durch die Blatt­

anzahl ergibt. Die Blattgröße kann dadurch 

näherungsweise bestimmt werden, dass das 

Blatt vorsichtig auf ein kariertes Papier ge­

legt und anschließend mit einem Stift um­

fahren wird. Durch Auszählen der Quadrate 

erhält man die gesuchte Fläche. 
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Wie fruchtbar ist mein Boden?


Materialien 
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4 Blumentöpfe (nicht zu klein, Durchmesser mindestens 15 cm)


verschiedene Böden  (Kompostboden, Sandboden, humusreicher Waldboden, 


Lehmboden)


Sonnenblumensamen


Lineal 


Durchführung


Befülle deine vier Blumentöpfe mit den unterschiedlichen Böden und drücke den


Boden leicht fest.


Notiere die wichtigsten Merkmale der von dir verwendeten Böden 

(z. B. Bodenart, Humusanteil): 

Boden 1 ( ) 

Boden 2 ( )


Boden 3 ( )


Boden 4 ( )


Lege in jeden Topf 4–6 Sonnenblumensamen und bedecke sie mit ein wenig


Boden, indem du diesen auf die Samen rieseln lässt (nicht festdrücken, da 

sonst die Samen nicht aufgehen). 

Beschrifte die Töpfe, damit du sie später wieder den jeweils verwendeten Boden 

zuordnen kannst. 

Stelle die Töpfe an einen warmen, sonnigen Ort und beobachte sie in den 


nächsten Tagen und Wochen. Gieße sie dabei regelmäßig.


Lege ein „Sonnenblumen-Tagebuch“ an. Notiere darin die Veränderungen vom 


aufgehenden Sonnenblumensamen bis zur Sonnenblume. 


Miss auch regelmäßig die Höhe deiner Sonnenblumen. Du kannst auch die 

durchschnittliche Größe der Blätter als „Kenngröße“ verwenden. Wie kannst 

du sie ermitteln? Welche Farbe haben die Blätter? 

Gibt es Unterschiede im Wachstum der Sonnenblumen auf deinen Böden? 

Was macht die Fruchtbarkeit eines Bodens aus? 
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So könnte deine Auswertungstabelle aussehen
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Datum Komposterde Sandboden Lehmboden Waldboden 

Höhe des 

Pflanzen­

wachstums 

Größe der 

Blätter 

Aussehen 

der 

Pflanzen 

Besonder­

heit 

Höhe des 

Pflanzen­

wachstums 

Größe der 

Blätter 

Aussehen 

der 

Pflanzen 

Besonder­

heit 

Ergänze die Tabelle ggf., wenn dir noch etwas Weiteres wichtig erscheint.
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E11  Versorgung des Bodens mit dem Pflanzennährstoff Stickstoff


Hintergrund 

Um Kulturpflanzen ausreichend mit Nähr­

stoffen zu versorgen, ist eine Düngung des 

Bodens meist unumgänglich. Dies gilt beson­

ders in der Landwirtschaft, in kleinerem Maß­

stab aber auch im eigenen Garten. Eine für 

das Wachstum der Pflanzen optimale und 

für die Umwelt am besten verträgliche Dün­

gung setzt voraus, dass der Bedarf der Pflan­

zen an Nährstoffen einerseits und das Ange­

bot der Nährstoffe im Boden andererseits 

bekannt sind. Die Zugabe hoher Konzentra­

tionen an Nährstoffen durch Düngung stei­

gert den Ertrag nur begrenzt, kann die Qua­

lität der Agrarprodukte jedoch negativ 

beeinflussen. Auch aus diesem Grunde muss 

eine Düngung ausgewogen erfolgen. 

Die nachfolgenden Schüleraktivitäten be­

schreiben am Beispiel des verhältnismäßig 

leicht und rasch bestimmbaren Nährstoffes 

Stickstoff das grundsätzliche Verfahren zur 

Bestimmung der Nährstoffversorgung im 

Boden. Das hier beschriebene Verfahren lie­

fert auch für die landwirtschaftliche Anwen­

dung hinreichend aussagekräftige Ergebnisse. 

Es kann in Abhängigkeit von der Jahrgangs­

stufe und vom Wissensstand der Schüler ver­

einfacht durchgeführt werden (z. B. grobes Ab­

schätzen der Bodenfeuchte nach Tabelle 2). 

Hinweise zur Versuchsdurchführung 

Den Stickstoffvorrat im Boden bestimmen so­

– + 

wohl Nitrat (NO ) als auch Ammonium (NH ). 
3 4 

In dieser Form ist Stickstoff für die Pflanzen 

in mineralischer Form verfügbar (= N -Ge­
min 

halt). Grundlage für die Bestimmung des N ­
min 

Gehaltes im Boden ist der Test mit Nitrat-Test­

stäbchen, die ähnlich wie die bekannten 

Indikator-Teststäbchen eingesetzt werden. 

Durch Zugabe einer Extraktionslösung (KCl) 

in die Bodensuspension kann mit Hilfe der 

Nitrat-Teststäbchen N als der Nitratgehalt 
min 

der Bodenlösung bestimmt werden. 

Die Durchführung der N -Bestimmung glie­
min 

dert sich in die folgenden Teilschritte: 

1) Bodenprobenentnahme mit Bohrstock, 

evtl. mit Spaten, Mischen und Wiegen der 

Bodenprobe, 

2) Herstellen einer Bodensuspension und Fil­

trieren der Bodensuspension, 

3) Messen der verschiedenen Parameter (Ni­

trat, Nitrit), 

4) Berechnen der N -Werte und ggf. Zu­
min 

schläge zur Berücksichtigung der Boden­

feuchte. 

Zu 1) Die Tiefe der Probennahme sollte sich 

nach der Durchwurzelungstiefe der Pflanzen 

richten, andererseits praktikabel bei der 

Durchführung mit den Schülern sein. Zur Saat­

zeit ist bei allen Kulturpflanzen der N -Ge­
min 

halt in den obersten 30 cm wichtig. Erst im 

fortgeschritteneren Wachstumsstadium sind 

die tieferen Bodenschichten entscheidend. 

Es bieten sich in diesem Fall Probennahmen 

in Tiefen 0–30 cm und 30–60 cm an. Um 

einen repräsentativen Wert für die Stickstoff­

versorgung zu erhalten, sollten pro Parzelle 

mehr als 10 Einzelproben pro Tiefenintervall 

genommen werden, die anschließend (jedoch 

nach Tiefe getrennt) miteinander vermischt 

werden. Von der jeweiligen Mischung werden 

100 Gramm Boden abgewogen. 

Im fortgeschritteneren Wachstumsstadium 

ist auch das Intervall 60–90 cm ausschlag­

gebend, jedoch ist eine Probennahme in die­

sem Bereich ohne Bohrstock nicht möglich. 

Steht ein solcher nicht zur Verfügung, kann 

aus Erfahrungswerten der N -Gehalt für das 
min 

gesamte 90 cm umfassende Bodenprofil nä­

herungsweise wie folgt bestimmt werden: 

N (0 – 90 cm) = 2 * [N (0 – 30 cm) + N 
min min min 

Der Fehler beträgt hierbei weniger als 

" 30 kg/ha. 

(30 – 60 cm)]. 

E37 | Bodenprobe für Nitrat­

bestimmung. 
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Zu 2) Die Bodenprobe wird mit 100 ml der 

Extraktionslösung versetzt (KCl). Diese sollte 

von der Lehrkraft bereits im Vorfeld herge­

stellt werden (dazu 7–8 g KCl in 1 Liter Aqua 

dest. lösen). Die anschließenden Messun­

gen erfolgen am Filtrat der Bodenlösung. 

Zu 3) Zur Messung des N
min

-Gehaltes wird wie 

in der Schüleranleitung beschrieben verfah­

ren. Wenn die genannten Einwaagemengen 

eingehalten werden, dann entsprechen je 

1 mg/l NO (gemessen in der Bodenlösung) 
3 

jeweils 1 kg N pro Hektar in einer Boden­

schicht von 30 cm Stärke. Wurden mehrere 

Bodenintervalle (0–30 cm, 30–60 cm, 60– 

90 cm) beprobt, werden die kg N -Werte ad­
min 

diert. Die Summe gibt den N -Wert des Bo­
min 

dens bis in eine Tiefe von 90 cm, also der im 

Regelfall durchwurzelten Bodenzone grob 

wieder. 

Beispiel: In einem Ackerschlag wurde für das 

– 

Intervall 0–30 cm ein NO 
3 

-Gehalt von 120 

– 

mg/l, für das Intervall 30–60 cm ein NO -

Gehalt von 80 mg/l und für das Intervall 60– 

– 

90 cm ein NO -Wert von 70 mg/l bestimmt. 
3 

Daraus ergibt sich für den im Regelfall durch­

wurzelten Bereich grob ein N -Wert von 270 
min 

kg N (= 120 kg N + 80 kg N + 70 kg N) pro 

Hektar. 

Zu 4) Da sich die ermittelten N 
min

-Werte auf 

100 g eingewogene Trockenmasse beziehen, 

muss das im Boden enthaltene Wasser be­

rücksichtigt werden. Durch Trocknen der Bo­

denprobe und Ermitteln des Masseverlustes 

wird der Gehalt an Bodenwasser bestimmt. 

Der N -Gehalt ergibt sich anschließend 
min 

durch Multiplikation des Messwertes mit 

einem Korrekturfaktor bzw. Zuschlagsfaktor 

(� Tabelle 1). Näherungsweise kann, und dies 

sei hier empfohlen, der Korrekturfaktor auch 

über Feuchtezustand und Bodenart geschätzt 

werden (� Tabelle Schülerarbeitsblatt). 

Bodenwasser­

gehalt in Gew.-% 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 

Zuschlagsfaktor 

zum gemessenen 

N-Gehalt in % 

2 4 6 8 11 13 15 17 20 23 25 27 30 33 35 38 41 44 47 50 53 56 60 63 67 

Tabelle 1 | Zuschlagsfakto­

ren zur Berücksichtigung des 

Bodenwassergehaltes am 

Beispiel des Merckoquant-

Nitratschnelltests (Quelle: 

AgroQuant®14602 Ge­

brauchsanleitung). 

Tabelle 2 | Stark verein­

fachte Zuschlagsfaktoren zur 

Berücksichtigung des Boden­

wassergehaltes am Beispiel 

des Merckoquant-Nitrat­

schnelltests (Quelle: Agro-

Quant®14602 Gebrauchs­

anleitung). 

Beispiel (anhand der Tabelle 1): Bei einem 

Messwert von 60 und einem Bodenwasser­

gehalt von 12 % beträgt der Zuschlagsfak­

tor 27 %. Der N -Wert erhöht sich demnach 
min 

auf 60 x 1,27 = 76 kg N/ha. 

Beispiel (anhand der Tabelle auf dem Schü­

lerarbeitsblatt): Liegt ein lehmiger Sand in 

feuchtem Zustand vor, beträgt bei einem 

Messwert von 60 der Zuschlag 30 %. Der kor­

rigierte Wert ist dann 60 x 1,30 = 78 kg N/ha. 

Für eine grobe Orientierung genügt auch die 

Anwendung der in Tab. 2 zusammengestell­

ten Zuschlagsfaktoren. 

Bodenfeuchte Zuschlagsfaktor [%] 

Trockene Böden 10 

Normale Böden 30 

Nasse Böden 50 

Beispiel (anhand der Tabelle 2): Bei einem 

Messwert von 60 und einem normalen (nicht 

auffällig trockenen, aber auch nicht nassen) 

Boden beträgt der Zuschlagsfaktor 30 %. Der 

Wert erhöht sich demnach auf 60 x 1,30 = 

78 kg N/ha. 

Mit Hilfe der Nitrat-Teststreifen lässt sich auch 

der Nitritgehalt in der Bodensuspension be­

stimmen. Beurteilt wird hier die Farbe der 

zweiten, inneren Reaktionszone durch Ver­

gleich mit der Nitrat-Farbskala (ggf. Packungs­

beilage beachten). Die Konzentrationswerte 

entsprechen hier 1/10 der Nitratwerte, so 

dass bei einer Zuordnung von 100 mg/l Ni­

– – 

trat (NO ) der zugehörige Nitritwert (NO ) 
3 2 

10 mg/l beträgt. Im Boden nachweisbare Ni­

tritgehalte sind in jedem Fall ein Alarmzei­

chen (� Modul E Landwirtschaft). 
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Auswertung der Messergebnisse, 

Anwendung der eigenen Messung 

in der Praxis 

Messungen des N -Gehaltes vor Beginn des 
min 

Feldfruchtanbaus zeigen, wie viel Stickstoff­

vorräte sich im Boden befinden bzw. durch 

Düngung zugegeben werden müssen. Nach 

der Ernte kann der Verbrauch an Stickstoff 

bestimmt werden. Die erforderliche Stick­

stoffdüngung wird aus der Differenz des Soll­

wertes im Frühjahr für die jeweilige Feldfrucht 

und dem im Boden verfügbaren N -Gehalt 
min 

bestimmt: 

Erforderliche Düngung durch Zugabe von 

Stickstoffdünger [kg/ha] = 

Sollwert [N/ha] – N [N/ha]. 
min 

Beispiele für Sollwerte zur Stickstoffversor­

gung einzelner Kulturpflanzen können der 

entsprechenden Tabelle unten genannter 

Literatur entnommen werden (ggf. den 

Schülern zur Hand geben). Auf dem Schüler­

arbeitsblatt ist zur Vereinfachung der Stick­

stoffbedarf nur einiger weniger Feldfrüchte 

angegeben. Ggf. können sich die Schüler 

über eine Recherche im Internet, z. B. über 

das Angebot der Landesanstalt für Landwirt­

schaft in Bayern, über den jeweiligen Stick­

stoffbedarf erkundigen. 

Werden zur N -Bestimmung nur die Intervalle 
min 

0–30 cm und 30–60 cm berücksichtigt, dann 

wird für den Sollwert 75 % des in den Tabel­

len angegebenen N-Sollwertes angesetzt. 

Beurteilung des Ernährungszustan­

des der Pflanzen mit Stickstoff (ohne 

Arbeitsblatt) 

Der Ernährungszustand der Pflanzen mit 

Stickstoff lässt sich mit Hilfe des Pflanzen-

Weiterführende Literatur: 

saftes auch direkt beurteilen und eine Über­

oder Unterversorgung der Pflanzen erken­

nen, auch wenn sich äußerlich noch keine 

entsprechenden Symptome zeigen sollten 

(� Modul E Landwirtschaft). Bei einem Über­

angebot an Nährstoffen sind Pflanzen so 

zum Beispiel in der Lage, einen „Luxuskon­

sum“ zu betreiben. Äußerlich nicht erkenn­

bar, erfolgt in diesem Falle eine unnötig 

hohe Nährstoffaufnahme, die den Ertrag 

und die Qualität der Agrarprodukte verrin­

gern kann. 

Der Test wird ebenfalls mit Nitrat-Teststrei­

fen durchgeführt. Dazu können diese ent­

weder direkt in den aus der Pflanze austre­

tenden Saft gehalten werden (punktuelle 

Stickstoffversorgung) oder in den aus größe­

ren Teilen der Pflanze ausgepressten Saft. 

Wichtig ist es, zu berücksichtigen, dass der 

Stickstoffgehalt sehr stark vom untersuch­

ten Pflanzenteil und vom Wachstumsstadium 

der Pflanze abhängt. Daher sollten für die 

Untersuchung in der Schüleraktivität jeweils 

gleiche Pflanzenteile in vergleichbarem 

Wachstumsstadium festgelegt werden. 

Zur Durchführung nach der Pflanzensaftme­

thode werden mehrere Pflanzenproben mit 

einem Messer oder einer Schere zerkleinert 

und anschließend der Saft mit einer kleinen 

Haushaltspresse (z. B. Knoblauchpresse) 

ausgepresst. Sowohl bei diesem Verfahren 

wie auch beim Befeuchten des Teststreifens 

direkt an der Pflanze wird der Nitratgehalt in 

mg pro kg Pflanzenmaterial bestimmt. Sind 

die Nitratgehalte in den Proben sehr hoch 

oder besitzen die Pflanzensäfte intensive Ei­

genfarben, dann empfiehlt sich die Verdün­

nung der Presssäfte, z. B. im Verhältnis 1:10. 

Die an der Farbskala abgelesenen Werte 

müssen in diesem Falle mit dem Verdün­

nungsfaktor multipliziert werden. 

Gebrauchsanleitung AgroQuant® 14602 Bodenlabor 3 x N/pH Fa. Merck 

� www.merck.de/servlet/PB/show/1153390/bodenlabor.pdf 

� www.lfl.bayern.de (Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft) 
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Ist mein Boden ausreichend mit Stickstoff versorgt?


Materialien


Bodenproben aus unterschiedlichen Tiefen 

Nitrat-Nitrit-Teststäbchen (0–500 ppm) 

(z. B. Fa. Merck, MERCKOQUANT® -Teststreifen)


Rundfilterpapier, 3 Bechergläser (je 250 ml)


Waage


Extraktionslösung


(7–8 g KCl in 1 l Aqua dest. gelöst)


Foto | Vorbereitung zur Nitratbestimmung. 

Durchführung 

Probennahme: Entnimm in einer ausgewählten Ackerparzelle aus den 


Tiefenabschnitten 0–30 cm, 30–60 cm und – wenn möglich – aus 60–90 cm 

je 10 Einzelproben. 

Probenmischen: Gib jeweils die Proben aus den gleichen Tiefenintervallen in 


ein größeres Gefäß und mische sie darin einige Minuten kräftig durch. Fülle 

anschließend jeweils 100 g in ein Becherglas und beschrifte dieses entsprechend 

seiner Herkunft. 

Was wird mit dem Mischen der Proben bezweckt? 


Zugabe der Extraktionslösung: Gib in jedes Becherglas zur Bodenprobe 100 ml 


der Extraktionslösung und rühre diese Suspension mindestens 2 Minuten lang 

kräftig um. 

N -Gehalt bestimmen: Tauche von oben 
min 

einen Rundfilter in die Bodensuspension 

und filtriere von außen nach innen (� Gra­

fik). Teste anschließend mit Hilfe der Nitrat-

Teststreifen den Nitratgehalt des Filtrats 

[in mg/l]. Diese Konzentration entspricht, 

wenn du die Einwaagemengen eingehalten 

hast, dem für die Pflanzen verfügbaren 

Stickstoffgehalt N (mineralischer 
min
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Stickstoff) in kg/ha für die jeweils 

30 cm dicke Bodenschicht. 

Trage die Werte in die Tabelle ein. 
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Boden­

intervall 

N-Gehalt in 

der Bodenlö­

sung [mg/l] 

gemessener N-

Gehalt [kg/ha] 

(ohne Berücksichtigung 

der Bodenfeuchte) 

Bodenfeuchte 

Zuschlag­

faktor 

Stickstoffge­

halt [kg/ha] 

0–30 cm 

30–60 cm 

60–90 cm 

Gesamt-Stickstoffvorrat bis 60 oder 90 cm (nicht Zutreffendes streichen) 

Wenn du den Boden vor der Nitratbestimmung nicht getrocknet hast, wird dein 

Messergebnis durch die Bodenfeuchte beeinflusst. Korrigiere daher deine Mess­

werte durch Multiplikation mit dem Zuschlagfaktor. Beachte, dass ein Zuschlag von 

20 % der Multiplikation deines Messwertes mit dem Faktor 1.2 entspricht. Disku­

tiere mit deinem Lehrer den Zuschlagsfaktor oder entnimm ihn der Tabelle. 

Warum muss die Bodenart berücksichtigt werden? 

Bodenfeuchte 

Zuschlagsfaktoren in Abhängigkeit von der Bodenart [%] 

Sand lehmiger Sand sandiger Lehm Lehm 

sehr trocken 8 15 17 23 

trocken 10 20 24 33 

mittel bis feucht 12 25 31 43 

feucht 14 30 38 53 

sehr feucht 16 35 45 63 

Tabelle | Näherungswerte für die Zuschlagsfaktoren zur Berücksichtigung 

des Bodenwassergehaltes am Beispiel des Merckoquant-Nitratschnelltest. 

Durch Addition der Werte in der letzten Spalte 

deiner Tabelle erhältst du den für die Pflanzen 

verfügbaren Stickstoffvorrat bis in eine Boden­

tiefe von 60 oder 90 cm. Wenn du keine Boden­

proben aus dem Intervall 60–90 cm gewinnen 

konntest, setze nach Erfahrungswerten den N ­
min 

Gehalt von 60–90 cm der Summe der N -Ge­
min 

halte der beiden oberen Horizonte gleich. 


Überlege dir, ob der Gesamtstickstoffvorrat bis 


90 cm Bodentiefe in allen Wachstumsphasen der


Pflanzen und für alle Pflanzen entscheidend ist. 


Kläre mit Hilfe der Angaben zum Sollwert der


Stickstoffversorgung, ob der von dir untersuchte


Boden für die darauf angebauten Feldfrüchte Tabelle | Sollwerte der Stickstoff-Versorgung des Bodens.


ausreichend mit Stickstoff versorgt ist. 


Bestimme die notwendige Menge an mineralischem Stickstoffdünger, die möglicher­


weise zugegeben werden muss. Benutze für deine Berechnung folgende Formel:


Sollwert der N-Versor­

gung in kg N/ha 

Feldfrucht für Erträge von 50 dt/ha 

(kleiner Wert) bis 

90 dt/ha (großer Wert) 

Wintergerste 110–200 

Winterweizen 120–250 

Winterroggen 100–180 

Sommergerste 110–150 

Sommerweizen 130–180 

Hafer 100–140 

Kartoffeln 135–225 

Silomais 150–230 

Feldgras 190–290 

Erforderliche Düngung durch Zugabe von Stickstoffdünger [kg/ha] = Sollwert [N/ha] – N 
min 

[N/ha] 
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E12  Bodenverdichtung 

Hintergrund 

Durch den Einsatz von schweren Geräten auf 

landwirtschaftlichen Nutzflächen, vor allem 

bei nassem Boden, kann es zur schadhaften 

Bodenverdichtung kommen. Dieser Verdich­

tung arbeitet der Landwirt durch Einsatz des 

Pfluges bis in eine Tiefe von 20–40 cm ent­

gegen, doch bleibt unterhalb der Pflugsohle 

der Boden meist dauerhaft verdichtet. 

12a: Kartieren der Pflugsohle mit Hilfe 

einer Metallstange (ohne Arbeitsblatt) 

Durch Aufgraben (Erlaubnis des Landwirtes 

einholen!) kann der Pflughorizont durch die 

Gefügeunterschiede oberhalb und unterhalb 

der Pflugsohle studiert werden. Mit Hilfe einer 

ca. 1 m langen Metallstange (z. B. konisch 

zugespitzte Rankestangen aus dem Garten­

bedarf; Durchmesser ca. 0.5 cm) kann die 

Pflugsohle und der darunter befindliche ver­

dichtete Horizont durch den spürbaren Wider­

stand beim Eindrücken der Stange flächen­

haft erfasst werden. Dem Schüler vermittelt 

dieses Verfahren ein Gefühl dafür, dass an 

der Pflugsohle eine Barriere für die Pflanzen­

wurzeln und das versickernde Niederschlags­

wasser besteht. Der Versuch sollte bei mäßig 

feuchtem Boden und in einem nicht bestell­

ten Acker durchgeführt werden. Ist der Boden 

zu trocken, können schon die obersten Zen­

timeter des Bodens durch die Austrocknung 

70 kg 

Zu 1.: 1a) B = = 0,35 kg/cm 
2 

2 

200 cm 

2) B = 
60 kg 

= 30 kg/cm 
2 

2 

2 cm 

40000 kg 

Lösung zu Schü­


leraktivität 12c:


1 C 

2 E 

3 H 

4 B 

5 G 

6 D 

7 F 

8 A 

Lösungen 

zu Schüleraktivität 12b: 

verhärtet sein. Der ermittelte Verdichtungs­

horizont ist in Tiefen zwischen 30 und 50 cm 

zu erwarten. 

Nicht jede Bodenverdichtung im Bodenpro­

fil geht auf die Wirkung von Landmaschinen 

zurück. Durch die natürliche Verlagerung von 

Tonpartikeln aus den höheren in die tieferen 

Bodenschichten (besonders durch den Pro­

zess der Lessivierung bzw. den dabei entste­

henden Parabraunerden, � Modul A „Was ist 

Boden?“) können ebenfalls verdichtete Ho­

rizonte entstehen. In diesem Falle bestehen 

jedoch Unterschiede in der Bodenart des ver­

dichteten und des unverdichteten Horizon­

tes. 

12b: Rechenbeispiele zu den Auswir­

kungen der mechanischen Bodenbe­

lastung 

Die hier ausgeführte Schüleraktivität soll den 

Schülern an Rechenbeispielen demonstrie­

ren, wie der auf den Boden wirkende Druck 

(hier: Bodendruck = Masse pro Fläche) von 

der Auflagerungsfläche abhängt. Da in den 

unteren Jahrgangsstufen die physikalischen 

Begriffe Masse, Gewicht und Druck noch 

nicht behandelt sind, werden im Text die Be­

griffe „Masse“ durch „Gewicht“ und „Druck“ 

durch den Ausdruck „Bodendruck“ B (in 

2 

kg/cm ) ersetzt. 

2 

1b) B = 
70 kg 

= 0,18 kg/cm 
2 

2 • 200 cm 

• 

2
3) B = 

0,6 5800 kg 

= 0,54 kg/cm 

2 • 80 cm • 40 cm 

2 

4) B = = 0,72 kg/cm 

•2 48 cm • 580 cm 

Damit ergibt sich folgende Reihenfolge (vom größten zum kleinsten Bodendruck): 

2 > 4 > 3 > 1a > 1b 

Zu 2.: 2a) Es ergibt sich eine größere Auflagefläche  � der Bodendruck wird geringer 

2b) Es ergibt sich eine doppelte Auflagefläche der Hinterreifen  � der Bodendruck 

wird halbiert 

2c) Breitreifen besitzen eine größere Auflagefläche  � der Bodendruck wird geringer 

2d) Ketten vergrößern den Bodenkontakt  � der Bodendruck wird geringer 
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Unter Druck 

Schüleraufgaben 1 

Ein Mann, eine Frau, ein Traktor, ein Kettenfahrzeug – wer übt den größeren 

Bodendruck aus? Gib einen Tipp ab, bevor du die Frage rechnerisch löst. 

Vielleicht hast du bereits Argumente dafür? 

Diskutiere sie evtl. im Kreis deiner Mitschüler. 

Ergänze die beiden Begriffe „Gewicht“ und „Fläche“ in der Formel an der richtigen Stelle: 

Bodendruck  = / 

Welches sind demnach mögliche Einheiten für den Bodendruck? 

Um deine Resultate miteinander vergleichen zu können, musst du jeweils die 


gleiche Einheit für den unterschiedlichen Bodendruck verwenden. 


Überlege dir, welche sinnvoll ist.


2 

Ein Mann, der 70 kg wiegt, steht (Die Fläche seiner Fußsohle beträgt jeweils 200 cm ) 

mit einem Bein auf dem Boden � ausgeübter Bodendruck:  (1a) 

mit beiden Beinen auf dem Boden � ausgeübter Bodendruck:                        (1b) 

Eine zweite Person, eine Frau, geht mit Stöckelschuhen über ein Feld. 

2 

Ihr Gewicht von 60 kg wirkt kurzzeitig                                 (Der Absatz hat eine Fläche von 2 cm ) 

nur auf einen Absatz  � ausgeübter Bodendruck:  (2) 

Ein Traktor mit einem Gesamtgewicht von 5,8 Tonnen steht auf dem Acker. 

60 % des Gewichtes liegen auf der Hinterachse. Die Hinterreifen berühren den Boden 

jeweils auf einer Länge von 80 cm und einer Breite von 40 cm. 

Hinterreifen: L = 80 cm, B = 40 cm  � ausgeübter Bodendruck:  (3) 

Ein Kettenfahrzeug mit einem Gewicht von 40 Tonnen steht auf einem Feld. 

Jede Kette liegt in einer Breite von 48 cm und in einer Länge von 580 cm 

auf dem Boden. 

Kette: L = 580 cm, B = 48 cm  � ausgeübter Bodendruck:  (4) 

Notiere hier aufgereiht nach der Höhe ihres jeweiligen Bodendrucks 

die Nummern 1a – 4: 

> > > > 

SCH
Ü
LER

A
K
TIV

ITÄ
T 

E12b


Lernort Boden 297 



E Schüleraktivitäten Der Boden als Agrarstandort 

Schüleraufgaben 2


Beurteile folgende Maßnahmen im Hinblick auf den Bodendruck!


a) Ein Landwirt verringert den Luftdruck in seinen Traktorreifen.


b) Beim Eggen werden sog. Zwillingsreifen (4 Reifen pro Hinterachse) montiert.


c) Ein Landwirt kauft sich „Breitreifen“ für seinen Traktor.


d) Statt eines Radtraktors wird eine Maschine mit Gummiketten eingesetzt.


Formuliere deine jeweiligen Antworten


in folgender Form: (Durch diese Maßnahme wird die Auflagerungsfläche verkleinert  � der Bodendruck steigt.) 

a) � 

b) �


c) �


d) �
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Foto | Fahrspuren – meist Ursache der schadhaften Bodenverdichtung. 
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Verflixt!
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Hobbygärtner Hans Maier sind in seiner Zettelwirtschaft seine wertvollen Gartentipps durcheinander 

geraten. Hilf ihm und ordne die gärtnerischen Tipps wieder der richtigen Wirkung auf den Boden zu. 

Überlege dir Begründungen für deine Zuordnungen. 

Nicht umgraben, 

sondern auflockern! 

1 

Nassen Boden vor der
Bearbeitung 

genügend 

austrocknen lassen!

2 

Bodenoberfläche nach
stärkeren Regenfällenoder gründlichem Gießen
(nach dem Trocknen)

hacken!

3 

Bodenoberfläche 
besonders im Sommer

bedeckt halten (Pflan-
zenabfälle, Mulch)!

4 

Regelmäßig Kompost
zugeben (günstig ist

noch nicht voll ausge­

reifter Kompost)!

5 

Fruchtwechsel und 
Mischkulturen! 

6 

Auf Pflanzenschutz­
mittel verzichten! 

7 

Lieber dreimal 

gehackt als einmal 

gegossen!8 

A Hacken unterbricht die Kapillarwirkung, 

der Boden bleibt länger feucht. 

B Der Boden bleibt länger feucht, die 

Schattengare hält die Oberfläche 

krümelig, Mikroorganismen und 

Regenwürmer vermehren sich, die 

Bodenfruchtbarkeit wird verbessert. 

C  Umgraben stört die Lebensräume der 

Mikroorganismen, schonendes Auflockern 

führt ihnen Luft zu. 

D Einem einseitigen Nährstoffentzug wird 

vorgebeugt, der Schädlingsbefall wird 

vermindert. 

E Nasse Böden verdichten leicht (besonders 

Lehm- und Tonböden), Bearbeitung bei 

Trockenheit hält sie krümelig. 

F Boden, Grundwasser und Nahrungsmittel 

bleiben schadstofffrei und gesund. 

G Dem Boden werden Nährstoffe zugeführt. 

Mikroorganismen schließen diese für die 

Pflanzen langsam auf, Überdüngung und 

Nährstoffauswaschungen werden vermie­

den, krümelige Struktur und Humusgehalt 

nachhaltig verbessert. Die Bodenfrucht­

barkeit steigt, die Qualität der Produkte 

(Geschmack) wird günstig beeinflusst. 

H Regen und Gießwasser können die 

Bodenoberfläche verschlämmen und 

abdichten. 

Ordne mit Pfeilen zu oder trage in die Tabelle


ein:


1 2 3 4 5 6 7 8 
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E13  Landwirtbefragung und Kartierung von landwirtschaftlichen Nutzflächen


Hintergrund 

Über die Hälfte der bayerischen Landesflä­

che wird landwirtschaftlich genutzt. Den 

Landwirten obliegt damit die Verantwortung, 

mit dem Boden als ihrer Erwerbs- und unse­

rer Lebensgrundlage besonders schonend 

und nachhaltig umzugehen. Das über Gene­

rationen überlieferte traditionelle Wissen in 

Verbindung mit modernen Erkenntnissen aus 

der Agrarforschung ergeben eine wichtige 

Synthese bei der Bearbeitung und Pflege des 

Bodens nach den so genannten „Grundsät­

zen der guten fachlichen Praxis“. 

Durchführung 

Die Schüleraktivität ist in zwei Abschnitte ge­

gliedert. Daher bietet es sich für die Bearbei­

tung an, die Klasse in zwei Gruppen zu tei­

len, die wiederum aus mehreren Teams 

bestehen können. Der erste Teil der Schüler­

aktivität besteht aus der Befragung des Land­

wirtes, wobei Beispiele relevanter Themen 

im Fragenkatalog im Anschluss zu finden 

sind. Dies setzt einen standardisierten Fra­

gebogen voraus, der von den Schülern selbst 

entworfen werden soll. Inhalt und Umfang 

richten sich nach der Jahrgangsstufe. Bei der 

Konzeption muss die Lehrkraft den Schülern 

jedoch beratend zur Seite stehen. Es sollten 

aber Fragen nach dem Anteil an Eigen- und 

Pachtflächen ebenso mit einfließen wie die 

nach der wahrscheinlich unterschiedlichen 

Qualität der Böden, die im Rahmen der Ge­

ländearbeit durch die zweite Gruppe kurz be­

wertet werden kann. Der Fragebogen kann 

zudem weiter reichende Fragenkomplexe bis 

hin zur EU-Agrarpolitik und den EU-Vorschrif­

ten enthalten. Es ist jedoch darauf zu ach­

ten, dass der Fragenkatalog nicht zu umfang­

reich ausfällt, damit die Beantwortung für 

den Landwirt nicht zu zeitaufwändig ist. 

Die Lehrkraft sollte schon einige Zeit vor Be­

ginn der Aktivität Namen und Adressen in 

Frage kommender Landwirte ermitteln. Dazu 

kann bei kleineren Kommunen die Gemein­

deverwaltung hinreichende Auskunft geben 

oder bei größeren Untersuchungsgebieten 

der Bayerische Bauernverband. Ein rechtzei­

tiges Anschreiben der Landwirte mit einer 

kurzen Darstellung des Vorhabens oder ein 

persönlicher Besuch informiert diese und 

lässt mögliche Fragen oder Probleme bereits 

im Vorfeld klären. Eine Telefonnummer für 

Rückfragen oder Terminänderungen sollte 

auf jeden Fall angegeben werden. Bei ent­

sprechender Vorlaufzeit kann sich der Land­

wirt auf den Besuch der Schüler einrichten 

und hat dann vielleicht auch die Zeit, neben 

einer ausführlichen Befragung, Teile seines 

Betriebes zu zeigen. Für eine Kartierung der 

landwirtschaftlichen Flächen bildet ein Aus­

zug aus dem Katasterplan eine gute Karten­

grundlage. Dieser kann bei der Gemeinde 

oder beim Vermessungsamt erworben wer­

den. 

Der zweite Bestandteil der Schüleraktivität 

ist die Kartierung der aktuellen landwirt­

schaftlichen Flächen und ihrer Nutzung. In­

nerhalb der Arbeitsgruppen können jeweilige 

„Spezialisten“ Einzelaspekte wie Fruchtfolge, 

Bodenbearbeitungsgeräte oder Arten der 

Düngung erarbeiten. Beide Arbeitsgruppen 

(„Interviewgruppe“ und „Bodennutzungs­

gruppe“) sollten sich ggf. gegenseitig Arbeits­

aufträge geben. Eine Erweiterung der Ar­

beitsgruppen um Teams, die sich mit der 

Betriebsstruktur (z. B. Betriebsgröße, Eigen-/ 

Pachtland, Arbeitskräfte, Hofanlage) oder, 

wenn vorhanden, der Viehhaltung beschäf­

tigen, ist denkbar. 

Je nach Zeitrahmen, der für die Aktivität ein­

geplant ist, sollte die Anzahl der zu befragen­

den Personen gewählt werden. Zudem ist 

eine Untergliederung in Neben- und Voller­

werbslandwirte sinnvoll. Beide Berufsgrup­

pen sind in unterschiedlichem Maße mit der 

Landwirtschaft verbunden und haben sicher­

lich verschiedene Auffassungen, Perspekti­

ven und Ziele. 

Im Anschluss an diese Informationen sind 

eine Reihe möglicher Themen für die Land­

wirtbefragung und die Nutzflächenkartierung 

aufgeführt. Diese sind so gehalten, dass sie 

den Schülern als Arbeitshilfen ausgegeben 

werden können. Nachfolgend zu den einzel­

nen Rubriken einige Anmerkungen: 
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Anbau und Bodennutzungsstruktur mit den Schülern vorher besprochen bzw. er-

Hier sollte neben dem Acker-/Grünland-Ver- klärt werden, z. B. die Bodenwertzahl/Er­

hältnis auch das Anbauspektrum des Betrie- tragsmesszahl als relative Ertragsleistung 

bes ermittelt werden; wenn mehrere Arbeits- der Böden im Vergleich zum ertragreichsten 

gruppen gebildet werden, dann sollte diese Boden Deutschlands (Schwarzerden der 

Frage dem Team „Betriebsstruktur“ zuge- Magdeburger Börde). 

schlagen werden. 

Auswertung 

Fruchtfolge 

Im jeweilig besuchten Betrieb können auch Die gewonnenen Untersuchungsergebnisse 

Brachflächen oder Extensivierungsmaßnah- lassen sich durch thematische Karten gut 

men wie z. B. Ackerrandstreifen vorhanden darstellen und können zusammen mit den 

sein, die vor allem durch Flächenstilllegun- Befragungen Grundlage für eine abschlie­

gen im Rahmen der EU-Agrarpolitik zur Ver- ßende Diskussion über die Bedeutung des 

ringerung von Überschuss- und Agrarmarkt- Bodens als Agrarstandort sein. Die Ergeb­

problemen bedingt sind. nisse können zum Beispiel in Form einer Pos­

terausstellung oder einer Internet-Präsenta-

Probleme/Bodenfruchtbarkeit tion verarbeitet werden. In diesem Fall ist 

Zahlenwerte zur Bodengüte bzw. den natür- eine Zustimmung der befragten Landwirte 

lichen Produktionsvoraussetzungen müssen einzuholen bzw. auf die Einhaltung der Da­

tenschutzbestimmungen zu achten. 

Fragenkatalog (Auswahl)  	zur Erkundung eines landwirtschaftlichen Betriebes mit den Schwerpunkten 

Bodennutzung, Erhaltung von Boden und Bodenfruchtbarkeit 

Anbau, Fruchtfolge und Brache 

• Welche Feldfrüchte baut der Landwirt auf welchen Flurstücken und zu welchem Zwecke an. Verfolge dies für 

die letzten 5 Jahre zurück und trage die Ergebnisse in eine Tabelle ein. Sind regelmäßige Aufeinanderfolgen 

erkennbar? Wenn ja, warum baut der Landwirt abwechselnd verschiedene Feldfrüchte an? 

• Wie nutzt der Landwirt die Flächen seines Betriebes? Welchen Anteil machen sie an der Gesamtfläche aus? 

• Gibt es Feldfrüchte, die die Bodenfruchtbarkeit verbessern? 

• Warum lässt der Landwirt Felder unbebaut (Brachflächen) oder sät Pflanzen aus, die er weder verkauft noch 

im Betrieb als Viehfutter verwendet? 

Düngung 

• Welche Düngemittel verwendet der Landwirt? (Gülle, Jauche, Mist, mineralische Dünger, „Gründünger“) 

• Wenn der Betrieb keine Viehhaltung hat, woher bekommt der Landwirt Gülle, Jauche oder Stallmist? 

• Wann werden die Düngemittel ausgebracht (Frühjahr, Sommer, Herbst, Winter)? 

• Woher weiß der Landwirt, wie viel er düngen muss? 

• Gibt es Zeiten, in denen der Landwirt nicht düngen darf? 

Bodenbearbeitung 

• Mit welchen Geräten wird der Boden bearbeitet? Tragt die Form der Bodenbearbeitung zusammen mit der 

weiteren Bestellung des Ackers sowie den Vor- und Nachteilen in eine Tabelle ein. 

• Wie verhindert der Landwirt eine Verdichtung des Bodens? Welche Technik des Pflügens wendet er dabei 

an? 

Probleme 

• Ist die natürliche Fruchtbarkeit der Böden (Ertragsmesszahl, Ackerzahl) des Betriebes im Vergleich zu ande­

ren Gebieten höher/gleich/geringer? 

• Sind die Böden des Betriebes besonders schwer zu pflügen oder staut sich das Wasser im Boden? 

• Sind im Betrieb auch Flurstücke, auf denen Bodenerosion droht? Wenn ja, was tut der Landwirt dagegen? 
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Wir befragen einen Landwirt


Das über Generationen überlieferte traditionelle Wissen des Landwirtes ist eine 

wesentliche Grundlage für eine ertragbringende Bewirtschaftung landwirtschaftli­

cher Nutzflächen. Heutzutage kommen moderne Techniken hinzu. 

Informiert euch persönlich bei einem oder mehreren Landwirten, wie er bzw. sie 

„Tradition“ und „Modernes Zeitalter“ zur Erhaltung des Bodens und der Boden­

fruchtbarkeit einsetzt/einsetzen. 

Hinweise und Anregungen zur Durchführung 

Macht eine Stoffsammlung mit Fragen, die ihr dem Landwirt stellen möchtet.


Denkt schon jetzt daran, eure Fragen nach Teilthemen zu gliedern, zum Beispiel 

nach Fragen zur Fruchtfolge, Bodenbearbeitung oder Düngung. 

Geht die Fragen zusammen durch, streicht unpassende oder doppelte Fragen, fasst


mehrere Fragen zu einer zusammen. Achtet immer auf eine sachliche und neutrale 

Formulierung eurer Fragen, so dass keine Beeinflussung bei den Antworten entsteht. 

Versucht nun, die Fragen in verschiedene Gruppen zu ordnen. Achtet dabei auf


eine sinnvolle Reihenfolge der Fragen. Beginnt am besten mit Fragen zur Person 

des Landwirtes und zum Hof. 

Macht euch Gedanken über die Antwortmöglichkeiten zu euren Fragen. Denkt


daran, dass nicht immer nur „ja“ oder „nein“ als Antworten in Frage kommen.


Versucht von allgemeinen Fragen zu Detailfragen zu kommen. 


Macht einen Rohentwurf eures Fragebogens. Spielt untereinander die Befragung


durch und diskutiert Verbesserungsmöglichkeiten. Ist ein roter Faden in der 

Strukturierung des Fragenbogens erkennbar? 

Entwerft abschließend mit Hilfe eurer Lehrkraft einen Fragebogen, der für alle 


ausgewählten Landwirte verwendet werden soll. Achtet darauf, dass dieser nicht zu 

umfangreich wird. 
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Führt die Befragung der Landwirte in Arbeitsgruppen durch und 

wertet die Ergebnisse anschließend aus. 
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Wo baut der Landwirt was an – 


Wir kartieren landwirtschaftliche Nutzflächen


Materialien 

Kopie eines Katasterplanes, topographische Karte im Maßstab 1:25.000


Kompass, Fotoapparat, kleiner Spaten


Zeichenbrett, Farbstifte, Lineal, Radiergummi


Durchführung


Überlegt euch die Fragenkomplexe, nach denen ihr kartieren wollt. 


Verschafft euch mit Hilfe der topographischen Karte einen Eindruck der 


Landschaft (hügelig, flach, Talaue, Bachläufe, Verkehrswege etc.). 

Markiert in eurer Kartiergrundlage (Katasterplan) die Lage des Hofes. 

Setzt euch mit dem Landwirt zusammen und tragt nach seinen Angaben seine


landwirtschaftlichen Besitzflächen in euren Plan ein.


Wählt für eure Geländearbeit einen Weg aus, der euch an allen Flächen 


vorbeiführt. Plant euren Weg so, dass ihr Hindernisse wie Bäche oder 

größere Straßen sicher überqueren könnt und keine Abschnitte doppelt geht. 

Tragt in eure Karte mit verschiedenen Farben die Anbaufrüchte der einzelnen 


Felder ein (Getreidearten, Mais, Rüben etc.). Gliedert Felder mit Zwischensaaten 

aus. Markiert auch die Grünlandflächen und den Waldbesitz. 

Macht euch Notizen über die Böden. Finden sich Besonderheiten (z. B. viele Steine 

auf dem Acker, große Pfützen, Erosionsrinnen, angeschwemmtes Bodenmaterial)? 

Dokumentiert eure Beobachtungen durch Fotos. 

Grabt mit dem Spaten ein kleines Loch (Spatentiefe reicht aus), um das Bodenge­

füge der einzelnen Felder zu betrachten. Bestimmt eventuell mit Hilfe der Finger­

probe die Bodenart. Wie ist der Boden einzuordnen (locker oder dicht, feucht oder 

trocken)? Notiert eure Ergebnisse. 

Setzt eure erarbeiteten Ergebnisse in eine oder mehrere Karten um. 


Denkt an eine aussagekräftige Legende. Ergänzt eure Karte eventuell durch 
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Angaben zu den Anbaufrüchten des letzten Jahres. Informationen dazu 

bekommt ihr sicherlich vom Landwirt. 

Diskutiert mit den anderen Arbeitsgruppen eure Ergebnisse und überlegt euch 

eine geeignete Form der Präsentation auch außerhalb eurer Klasse. 
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